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englifÄien SchlachtfchMesDeutsche Lulicherungen an üie Schweis.— Untergang eines ♦

Vaterland und Internationale.
Eine Mai -Betrachtung.

Wieder ein 1. Mai mit Blüten blutigrot!
< Das dachte vonn Jahre keiner , daß itoch ein ganzes Jabr

lang die Menschheit durch ein Meer voll Blut waten ünd dann
immer noch vergebens nach den Gestaden des Friedens Aus¬
schau halten würde . Und gar , als vor zwei Jahren die sozia¬
listische Internationale hochgemut von sich als der stärksten
Friedensmacht sprach und durch die Glut ihrer Ueberzcugung
auch dem Skeptiker Achtung abzwang : wer hätte da höhnisch
sagen dürfen , die Zeit sei nicht fern , da diese Internationale
sich selbst nicht mehr verstehen würde ? !

Der Menschheit , die stolz wurde auf die erlangte Kultur-
böhe, wird B widenheit gelehrt und den Sozialisten wird
ein Anschauungsunterricht von grimmiger Deutlichkeit erteilt
über das Verhältnis von idealem Streben und harter Wirk¬
lichkeit.

Tollen wir nun zerknirscht in uns gehen und die alten
Götter abschwören , jede Hoffnung auf eine Internationale , die
über ein Instrument rein ideellen Wirkens hinausreicht , aus-

' geben und ein - für allemal in der Begrenzung des nationalen
Wesens die Erfüllung unseres Seins und Wesens suchen?
Oder soll umgekehrt die Sozialdemokratie jedes Landes das
Eintreten für die nationale Selbstbehauptung . als verhäng¬
nisvollen Irrtum verfluchen und kopfüber in das Extrem ver-
fallen?

Ir .' Der Blick auf die schwer bedrohte Kultur zeigt , daß das
Kulturstreben unmöglich falsch gewesen sein kann , deshalb,
weil der Kulturaufstieg jäh unterbrochen wurde und über die
Kulturmenschheit eine wilde Raserei kam. Im Gegenteil : die
Kultur war zu wenig verinnerlicht , zu stark aufs Materielle
eingestellt und deswegen vermag sie im Graus dieser
Schreckenszeit so schwer ihre Würde zu behaupten . Falsch war
die Kultur nicht und schließlich auch itickit geradezu auf falschen:
Wege. Nur noch allzu fern vom Ziel , ihrer selbst und der
Macht über die Herzen zu wenig sicher. Diese Erkenntnis kann
aber doch nur zum Schlüsse führen : nun erst recht weiter
streben ! Und , soweit das Aeußerliche , das rein Materielle
der Kultur in Betracht kommt , wird der Antrieb zum Weiter-
ftreben nicht fehlen . Dörfer und Städte kann der Krieg ver¬
nichten, kann ganze Länder zu Wüsten machen und Völker , wie
dem Scrbcnvolk geschehen, dem Untergänge nahe bringen.
Aber wenn in der Fieberglut des Hasses , die am Krieg sich
entzündet hat , gewisse Politiker die Völkerverfeindung ver¬
ewigen ntöchten , so wirken eben die materiellen Kräfte der
Kultur diesem Beginnen entgegen . Die Weltwirtschaft bleibt
und mit ihr die Verflechtung der Volkswirtschaften : cs bleibt,
tvas als Wirkung der Technik und Wissenschaft, als Ver-
sinipfung von Handel und Vcrkebr die internationalen Be¬
ziehungen der Völker und Staaten schuf und bewegte . Mithin:
bald nach dem Kriege werden , bewußter , intensiver und durch
das schauerliche Erlebnis wahrscheinlich auch verinnerlicht , die

s Kulturbestrebungen zwischen den verfeindeten Nationen neu
aufleben.

So auch die sozialistische Internationale . Es ist müßig
zu streiten , ob sie tot sei oder nur scheintot . Eins ist gewiß:
wie die Internationale der Wissenschaft auch im Kriegslärm
'sicht ganz abdankte , wie Geldwesen und Handel selbst der feind¬
lichen Staaten nicht völlig getrennt werden konnten , io bat
die gewerkschaftliche Internationale trotz Schlnchtengetös Be¬
weise wirklichen Lebens gegebei:. Gerade in ihr aber ist das

: unmittelbarste Lebensinteresie der Arbeiterklasse verankert,
, schier handgreiflich drückt in ihr die Gemeinsamkeit eines aan-
k zen Komplexes von Interessen sich aus . Interessen , die stark
• ans Oekonomische geknüpft sind : die weiter ins Bereich der
: Idee reichenden politischen Strebensziele des internationalen

Proletariats freilich ließen sich nicht auf einen Punkt bin-
' leiten , der die Verbindung und Einsetzung der aemeinsamen
’ Kräfte ermöglichte und wirksam machte. Alle Bemühungen,

die förmlichen , wie die formlosen der deutschen Sozialdemo¬
kratie scheiterten am hartnäckigen Widerstand der französischen
Sozialdemokratie , und die Sondermühen , die an den Namen
Zimmerwald anknüpfen und leider von vornherein nicht er¬
folgversprechend anhuben . haben einstweilen nur verwirrend
gewirkt . So oder so. es bleibt das niederziehende Gefühl der

j Ohnmacht . impulsive Naturen könnten sogar hoffnungslos
! werden . Aber wiederum : das Streben selbst war doch gut ? !

Eins bleibt auch hier gewiß : der makerielle Zwanä ae-
k Weinsamer Interessen , der nach dem Scheitern der ersten
j Arbeiter -Internationale zur Gründung der zweiten im T̂ abre

1889 führte , wird auch künftig wsrstam sein , wabrscheinlich
stärker als je. Es ist kein Zufall , daß die gewerkschgfkKche

k Internationale , ihren Zusaiumenhalt leidlich wahrte : sie steht

mitten drii : in dieser Interessengemeinschaft . Die politische
Internationale muß sich rhrer erst bewußt werden auf dem
Umweg des Gegensatzes bestimmter nationaler Arbcitcriuter-
essen zu den Interessen bevorrechteter itationater Schichten.
Soweit die Arbeiterklasse diesen Gegensatz der nationalen
Klassen und die Jnteressensotidarität der internationalen Pro¬
letarier in ihr Bewußtsein aufnahm , widmete sie sich mit heißer
Leidenschaft dem internationalen Kampf . Bei uns tu Deutsch¬
land war es besonders zu verspüren und wir wollen ja nicht
übersehen , daß daraus uns tragende und führende Kräfte er¬
wuchsen. Nie wäre die deutsche Arbeiterklasse der prachtvolle
politische Kämpfer , der bei aller Leidenschaft des weiten Blickes
nicht entbehrte , geworden , hätte sie nicht die Idee der Inter¬
nationale in sich ausgenommen . Beinahe ausschließlich dieje
Idee . Aber jede Ausschließlichkeit rächt sich, uns kani ein
Stück des Verständnisses abhanden für die Tatsache , daß
schließlich jedes Volk und auch jede Klasse der ganzen Mensiy-
hcit erst dann ihren vollen Wert darbringen kann , wenn sie im
nationalen Rahmen sich voll entwickelt haben . Theoretisch ui :d
sogar in praktischen Hairdlungen , auch in Beschlüssen, wahrten
wir freilich die Bedeutung des nationalen Wesens , aber im
Bewußtsein trat es zurück, wie recht drastisch sich erweist , wenn
das Bekenntnis zur Vaterlandsverteidigung bei Gruppen
unserer Anhänger eine Grimasse anslöst . Daß die unmittel¬
bare Gefahr die Lebensnotweitdigkeit des nationalen Seius
auch uns erkennen und danach handeln hieß , Wissen wir frei¬
lich. Wäre es immer so gewesen, daß selbst der oberflächlichste
Beurteiler erkennen uiußte : in der Stunde der Gefahr steht
auch die deutsche Sozialdemokratie , zum Vaterlandc !, dann
hätte man in Kreisen der Entente nicht auf falsche Spekulatio-
nen kommen können . Daß sie bestanden , dieses wird sa wohl
heute von niemand mehr bestritten ; in Enteuteblättern ist
offen die Verwunderung zum Ausdruck gekommen, daß wider
alles Erwarten die deutsche Sozialdemokratie sich nicht gegen
das „preußische System " -erhebe, und der lodernde Zorn der
französischen Sozialistenmehrheit gegen die deutsche Partei
entspringt derselben Quelle.

Hier zeigt sich, daß die sozialistische Internationale noch
nicht gelangt war zur richtigen Abgrenzung und Abwägung
des Verhältnisses : Vaterland und Internationale . Wohl legte
sie, gleichsam al §‘ Persönlichkeiten eines Vereins , die Natio¬
nalitäten ihrem Handel » zugrunde , und das ging auch gar
nicht anders , denn die Nationalität bleibt selbst dort eine
Wirklichkeit , wo sic in der Idee aufgehoben wird . Aber der
schlimme Fehler war , daß der Arbeiterklasse , die sich am wei¬
testen in der sozialistischen Klassenpolitik entwickelt hatte , der
geringste Anspruch aus nationales Wesen zuerkannt wurde.
Rein organisatorisch drückte sich das aus iin Ueberwiegeu des
Stimmrechts der Natiöuchensplitter : irgend ein , in der kapi¬
talistischen Kultur vielleicht rückständiges Ländcheu konnte das
Vielfache a-u Stimmrecht in die Wagschale werfen als etwa
Deutschland . Das ist nicht schlimm, solange es sich nur um
Manifestationen einer Idee handelt ; welcher unlösliche Wider¬
spruch sich jedoch einstellt , sobald die praktische Folgerung ge¬
zogen werden soll, das haben wir im Kriege erlebt . Um es so
deutlich auszusprechen , wie es jetzt möglich ist : der Idee und
dem Ziele nach ist 's richtig , daß wenn in aller Welt die besitz¬
losen Massen es ablehnen , an einem Krieg , der kapitalistischen
Interessengegensätzen entspringt , teilzunehmen , der Krieg
überhaupt unmöglich wird . Das ist so richtig , wie der andere
Satz : wenn das Proletariat der kapitalistisch vorgeschrittene !:
Länder den einheitliche !: Willen dazu hat , so wäre wenigstens
die Anbahnung der sozialistische!: Wirtschaftsweise sogletch
möglich . Wenn ! Aber Hindernisse bestehei:, dem Krieg gegen¬
über auch jener Umstaitd , daß der Grad der wirtschaftlichen
Entwicklung der verschiedenen Länder und damit die verhält¬
nismäßige Kopfstärke und der geistige Reifegrad des Prole¬
tariats verschieoei: ist. Tie Durchführung des Ratschlags , die
Vaterlandsverteidigung zu verweigern , würde also praktisch
darauf hinauslaufen , daß immer der Staat mit entwickeltster
Volkswirtschaft und reifstem Proletariat am wenigsten wehr¬
fähig , der rückständigste Staat von vornherein des Siegs gewiß
wäre . Und das würde führen zur Weltherrschaft der Halb¬
barbarei!

Mithin : die Internationale muß sich absiuden nicht nur
mit dem Nationalbegriff , sondern sie muß ihn niachen zur
Triebkraft der Eutwicklnitg . Sie muß dahin kommen , daß sie
statt allgemeiner Thesen bestimmte Programme sich gegen¬
seitig ergänzenden Wirkens in: nationalen Rahmen aufstellt
und ihre Durchführung kontrolliert und korrigiert . Das aber
muß in allen Länder :: recht stark die Sozialdemokratie auf de::
Staat Hinweisen , als auf die Grundlage ihres Wirkens , die
nicht zu bestreiten , nicht abzulehnen ist . sondern so bearbeite:
werden muß , daß daraus reiche Frucht erwächst. Das wird
angestreitgtere Tätigkeit als je erheischen und es wird alle

Kampfesenergien des Proletariats auslösen . Auch wird die
Internationale gezwungen sein, systematisch und konkret zu
arbeiten . Aber es ist die einzige Manier , vorwärts zu kom-
men und aus der entsetzlichen Schädigung aller Kultur und des
gesausten Proletariats Kräfte znin schöneren Neubau zu retten.

Aufgefiihrt wird der Neubau werden , Nicht als luftige
Abstraktion , sondern unter Verwendung der Erfahrungen , die
diese todernste Zeit uns gelehrt hat . Und dam: wird doch ein
1. Mai kommen , der nicht nur in der Idee , sondern wirklich
wird ein Fest der Freude!

Der gestrige Tagesbericht.
Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .!

Großes Hauptquartier , 28. April . kW. B . Amtlich .)

westlicher Miegsschauplatz.
Bei Kämpfen in der Gegend östlich von B er melle  s

sind 46 Engländer , darunter e:n Hauptmnnn , gefangen ge¬
nommen , 2 Maschinengewehre , 1 Minenwcrfcr erbeutet.

Im M a a s - G e b i c t hat die Lage keine Veränderung
erfahren.

Durch die planmäßige Beschießung von Ortschaften
hinter unserer Front , namentlich von Lens und Vororte » ,
ferner vieler Dörfer südlich der Somme und der Stadt Roye
sind in der letzten Woche wieder vermehrte Verluste unter der
Bevölkerung , besonders an Frauen und Kindern , cingctrctcn.
Die Namen der Getöteten und Verletzten werden wie bisher
in der „Gazette des Ardcnnes " veröffentlicht.

Nach Luftkampf  stürzte je ein feindliches Flugzeug
westlich der Maas über Bethclainvillc und bei Bcrp ab, ein
drittes in unseren : Abwehrfeuer bei Frapellc (östlich von
St . Die ). Ein deutsches Geschwader warf zahlreiche Bomben
auf die Kasernen und den Bahnhof von St . Menehould.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage an der Front ist im allgemeinen unverändert.
Tic Bahnanlagen und Magazine von R j c z y c a wur¬

den von einem unserer Lnstschiffe, mehrere russische Flug¬
häfen von Flugzcuggeschwadern angegriffen.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues . . )

Oberste Heeresleitung.
*

Englischer Heeresbericht.
London, 28. April. ' M D.) Meldung, des Renterscheu Bureaus:

Der Heeresbericht des Generals Haigh meldet yestige Kämpfe
an der britischen Front.  Der Bericht erwähn: außer einem
erfolgreichen britischen Angriff «ns die deutschen Laufgräben be:
(tarnen , bei dem die Deutschen schwere Verluste hatten, sieben deutsche
Angriffe, die gestern abend, die letzte Nacht und Heute früh statt-
sanden. Die zwei Morgenangrifsc wurden durchs Gaswolken und
eine schwere Beschießung eingeleitct. Alle Angriffe wurden unter
schweren Verlusten für den Feind zurückgewiesen. Die Deutschen
vermochten sich an vier Stellen in den Laufgräben sestzusetzen, wur¬
den aber durch Gegenangriffe wieder daraus vertrieben.

Die englische Regierungskrisir.
Rotterdam , 28 . April . (W. B . Nichtamtlich .) Ter „No :-

terdamsche Eonrant " meldet aus London : Tie „T i n: e s"
schreibt in einem Leitartikel über die zurückgezogene Militär¬
dienstbill : „Wenige Gcsetzesvorlagen haben eine so kurze und
schmähliche Lebensdauet gehabt . Nie ist eine Vorlage mit jo
viel umständlichem Zeremoniell , so viel Aufhebens angekün-
digt worden . Der Gegensatz zwischen dem Schicksal der Vor¬
lage und den Ereignissen , welche zu ihr geführt haben , wie
die Kabinettskrise , die geheime Sitzung usw. bat geradezu
lächerlich gewirkt . Die getroffene Vereinbarung ist zu Wasser
geworden . Man , muß die ganze Sache von vorn anfangen ."

Auch die „Daily News " glaubt , daß die Regierung :md
das Land der ernstesten Krise scit Kriegsbeginn
gegenüberstehen . Tie konservative Presse gelangt zu dem
Schluß , daß der Regierung keine andere Wahl übrig bleibe,
als sofort zur allgemeinen Dienstpflicht  über¬
zugehen . Der parlamentarische Mitarbeiter der „D a i l v
N o w s " gibt zu , daß der erste Eindruck im Parlament war,
daß die Anhänger der allgenteinen Dienstpflicht einen Sieg
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errungen haben . Nach einiger Zeit hätten sich aber andere
Erwägungen geltend gemacht , vor allem , daß der Entwurf ein
Kompromiß mit der Arbeiterpartei  darstellc . Selbst
nach der Geheimsitzung berieten die Minister heimlich mit
dieser Partei . Tic Arbeiterpartei bereitete bereits einen groß¬
zügigen Aufruf bar zum freiwilligen Eintritt in die Armee.
Die Partei würde vielleicht ungehalten sein , wenn vor dem
27. Mai , dem Datum , bis zu dem man sich ihr gegenüber ver¬
pflichtet habe , die Gesetze- vorlage , welche die allgemeine Dienst¬
pflicht Vorsicht, eingebracht würde . Ter parlamentarische Mit¬
arbeiter der „Daily News " schlägt deshalb vor . daß sich die
Regierung darauf beschränke, die Rekrntiernngspropaganda
der Arbeiterpartei während des folgenden Monats zu untcr-
Mtzen und nur dann eine neue Vorlage cinzubringen , wenn
die Ergebnisse unbefriedigend seien . Was den Rekrutierungs¬
bedarf betreffe , so bestehe keine unmittelbare Krise , da eine
große Armee im Lände sei.

Der Korrespondent des ..Rotterdamschcn Courant " hält es
für unwahrscheinlich , daß die Regierung diesen Weg einschla-
gen werde , weil ein Versagen der getroffenen Vereinbarung zu
neuer Uneinigkeit unter den Ministern führen würde und die
schmähliche Zurückziehung der Vorlage dem Ansehen der Rb-
gierung weiteren Abbruch getan habe.

Kranzöstsch -englische Rcibungr « .
Clemencean schreibt im „Homme Enchnine" von.l 23. April:

zAde die magischen Zahlen, die Äsqnith zitieren wird, werden nichts
andern an der unerbittlichen Wirklichkeit der kontinentalen Problems,
aas die Deutschen mit Kanonendonner zu lösen suchen, ohne sich an
me  LmlDenoutlgcit der bcrheiröteten Männer Clroßbrttanniens zu
kehren. Die verheirateten Männer Frankreichs kämpfen nun mi
den verheirateten Männern Deutschlands seit baid 22 Monden. Wir
haben unsere Mitbürger nicht nur ihre Bequemlichkeitbefragt, als
wir sie in den Kampf schickten. Ohne zu jammern , ohne zu klagen
sindZie andre Grenze gestürmt, das Herz entflammt und geadelt
durch vre Erfüllung der höchsten VaterlandSpflicyt. Niemand unter
uns , das muß gesagt sein, hätte verstanden, lvenn sic sich anders
verhalten halten . Frankreich schützt ihren Herd, sic opfern sich für
buchen ^ kann bei uns keine Meinungsverschiedenheit

Manchester, 28. April. kW. B. Nichtamtlich.) Der Londoner
jkorrespondent des „Manchester Guardian " meldet: Ter telegra¬
phische Auszug aus den, Artikel Elemcnccau«, in ivclckem dieser dem
englischen Volk vorschreibt, was seine Pflicht ist, lmt eine g c w i s s „
Bestürzung  hervorgerufen . Kein Engländer , sicher keiner vom
Range ElcmcnceauS, habe jcn-«ils in dieser Weise von Frankreich
gesprochen. In England habe man mährend des Krieges keine Kritik
an der französischen und russischen Rcgieruiig geübt, nicht weil inaii
keme Kritik hätte üben können, sondern weil die Politik und die
guten Sitten die Grenze des Erlaubte .n zicben würden. So habe
man ln England kein Wort der Kritik über die französische Flotte
geäußert . Clemencean möge sich überlegen, ob er wirklich ein In¬
teresse daran habe, eine voreilige Kritik der englischen Methodcn̂ zn
veranlaffen. England habe alle seine vertragsmäßigen Verpflich¬
tungen gegenüber Frankreich erfüllt . Es habe getan, was cs nie-
«als für cm anderes Land getan habe. England bedauere das
nicht, aber es muffe seinen eig -cncn Weg  wählen dürfen, um
seine Op»er wirksam zu machen.

Das klingt nicht sehr bundesgenosscnschaftlich.

Die Rebellion in Irland.
Immer mehr stellt sich heraus , daß die englische Regie¬

rung mit ihren ersten Nachrichten über den Aufstand in Ir¬
land ganz grob geschwindelt hat . Die Lage ist noch jetzt dort
vrel ernster , als man zu Anfang eingcstaud.

London, 28. April. kW. B.f Oberhaus.  Lord Middleton
kritisierte die Ankündigung der Regierung, daß sic die Lage in Ir¬
land beherrsche. Das Umgekehrte scheine der Fall zu
sein.  Die Regierung sage, die Lage sei ausgezeichnet, und außer
in Dublin seien keine Unruhen in Irland entstanden. Der Redner
wünschte eine Versicherung der Regierung, daß sie in den übrigen
Teilen Irlands genug Truppen habe, um eine Ausbreitung der Be¬
wegung zu verhindern. Die Regierung scheine durch der» Ausbruch
des Aufstandes in Dublin völlig überrascht zu sein, aber sie sei von
zuständiger Seite wiederholt gelvarnt worden. Der Redner fuhr
fort : „Seit langer Zeit gab es in Dublin große Körperschaften
von Sinn -Feincrn , die vollständig bewaffnet und ausgerüstet waren
und seit Monaten militärisch ausgcbildct wurden. Sic waren in

Besitz von erheblichen Mengen von Explosivstoffen und hatten viel
Geld. Die ausgosprochenen Pläne der Sinn -Feiner wurden in einer
Anzahl von Blättern Woche für Wocke verkündigt. Die Regierung
machte nur sehr geringe Anstrengungen, diese zu unterdrücken. Die
Häupter der Bewegung waren der Regierung wobl bckannr, aber
nur in zwei Fällen wurde gegen sie eingcschrittcn. Middleton
sprach die bestimmte Erwartung aus , daß Staatssekretär Birrell
sich ungesäumt auf seinen Posten nach Irland begebe. Wenn er cS
noch nicht getan habe, bandle cs sich vor allen, darum , die Aus¬
breitung de» Aufstandes außerhalb von Dublin zu verhindern. D i c
Lage inJrkand sei äußerst gefährlich,  wenn man ibrcr
nicht schnell Herr werde. Tie Untätigkeit der Regierung in den
letzten Wochen habe die loyale Aevölkernng sehr cntinntigt . Lord
Lansdowne antwortete im Namen der Regierung, er könne die
Anzahl der Rebellen in Dublin nichi a » geben.
Middleton wiederholte danach seine Angabe, daß die Regierung von
sehr einflußreichen Personen in der dentlickfften Weise gewarnt wor¬
den sei. Lord Peel bestätigte dies. Lord Salisbury sagte, das Par¬
lament werde Aufklärungen verlangen müssen, iveshalb die Re¬
gierung trotz dieser Warnungen nichts getan habe. Im Verlause
der Debatte wurde gesagt, daß ein großer Teil der Nachrichten aus
Irland «ms drahtlosem Wege  nach England käme, da die
R c b c l I e n das Kabel durchschnitten  haben.

Amsterdam, 28. April. kW. B.) Einem hiesigen Blatt wird
aus London berichtet, daß die irischen Abgeordneten  vor¬
läufig keine Möglichkeit  hätten , sich mit Irland in Ber-
b i n dm n g zu setzen und deshalb nicht in der Lage seien, über die
Unruhen in Dublin , die sie völlig überrascht hätten , irgendwelche
Aufschlüsse zu geben.

London, 28. April. kW. Bä In : U n t e r h a u se sagte Birrell,
cr wisse nickt , ob die Po st verbin düng  mit Irland f u n k-
t i o n i e r e und ob die regelmäßigen Postzüge abfahren würden.
Zwei Tampfcrlinien  seien unterbrochen.  Oberst Sher¬
man Erawfvrd fragte, ob cr aus diese Weise kerne Aussicht habe,
sich nach Irland zu begeben, um sich an die Spitze seines, dortigen
Bataillons zu stellen. Birrell gab zu, daß die Nachrichten aus Ir¬
land der Zensur unterworfen seien und sagte: „Es lag uns viel
darair, daß keine Nachrichten die neutralen Länder, vor allem
Anierika, erreichten, die dort einen falschen Eindruck von der Loge
machen könnten." Pembcrton Billing fragte, ob der Prcmicr-
minister dem Parlament und der Nation die Versicherung geben
könnte, daß Ca sc ment sofort erschossen  würd «. Asquith
erwiderte, diese Frage hätte in diesem Augenblick nicht gestellt wer¬
den sollen.

Berlin , 28. April . kPriv.-Tclcgr .) Ter „Berliner Lvkalanzcigcr"
meldet aus Rotterdam : Der englische Botschafter in
Washington  erhielt einer Reuter -Depesche zufolge einen ano¬
nymen Brief , in dem cr mit dem Tode bedroht  wird , wenn Sir
Roger Ccrsement anders behandelt wird, als ein gewöhnlicher Kricgö-
gcsangcncr.

Wie verschiedene Morgcnblätter melden , wird K i t che n e r
mit unbeschränkten  V o l I in a cht e n als Vizekönig
nach Irland  entsandt , Die „Vossischc Zeitung " erinnert
an den Beinamen , den der Lord sich im Feldzüge gegen den
Mahdi erwarb , nämlich „Schlächter von Ondurman ".

Ein furchtbares Schlachten scheint tatsächlich die einzige
Antwort zu sein , die England auf die Empörung der Iren
geben kann . _

Englische ZchWverlufte.
London , 28. April . sW. B . Nichtamtlich .) Das Reuter-

sche Bureau meldet amtlich ; Der britische Dampfer „Jn-
d u st r y" ist von cinein feindlichen II - Boot versenkt
worden . Die Besatzung wurde in Booten 120 Meileit von der
nächsten Küste im A t l a n t i s che n O c e a n zurückgelassen.
Die Boote mit der ganzen Besatzung wurden von dem ameri¬
kanischen Dampfer „Finland " aufgenvinnien . Der Dampfer
„Jndustry " befand sich auf dem Wege nach einem Hafen in
den Vereinigten Staaten.

London , 28 . April . (W. B . Nichtamtlich .) Die Admira¬
lität teilt mit , daß das Schlachtschiff „R u s sc  11", das
die Flagge des Kontroadmirals Frcmantle führte , im
M i t t e l m e c r auf eine M i n c gestoße  n und g e -
s n n k c n ist . 124 Mann werden vermißt , 676 wurden ge¬

rettet . (Das Schlachtschiff „Russell " maß 14 220 Tonnen unh
war mit vier 30,5 Zentimeter -, ztvölf 15,2 Zentimeter , und
zwölf 7.6 Zentimer -Kanonen bewaffnet und batte pst^
Torpedolancicrrohrc . Seine Geschwindigkeit betrug lyp,i
Knoten . R c d.)

Deutsche Aiegerbomben auf Schweizer Gebiet.
Bern , 26. April. (W. B. Nichtamtlich.) Die Schweizerische;

Lcpeschcn-Agentnc meldet: Heute morgen 5 Uhr 27 MinutenUl iti , UlVtk'U. • tv —■ -• VUim ĴT4
überflog ein Doppeldecker in großer Höhe von Norden herkommend.

! bei Niecourt in der Richtung Allc-Pruntrut -Buic' ■unsere Grenze _ „ _ M W _
Bei Villas -Le Sec flog cr nach Frankreich. Das Flugzeug traf
um 5 Nhr 33 Minuten über Bette ein und warf dort einige Bomben
ab. Um ö Uhr 42 Minuten flog der Apparat »eucrdingS übr-
unsere Grenze von Florimont hcrkommend über Lugnez-Bonsol
und verließ unser Land um 5 Uhr 48 Minuten in der Richtung
auf Pfetterhausen . Von unseren Posten wurde mit Sicherheit m,-tif Pfett. .>W — U, „.. . .
den Tragflächen des Apparates das Eiserne Kreuz festgestcllt. Tie
deutsche Nationalität des Fliegers wird auch dadurch bestätigt, daß
cr Bomben aus Belle abwarf und auf der Strecke Bellc-Dellc-Cor.
cellcs von den Franzosen mit heftigem Feuer verfolgt ivurdc. Der
Flieger bewegte sich in einer Höhe von 1060 bis 1500 Metern . 1H
wurde von unseren Truppen heftig, der grossen Höhe wegen jedoch
erfolglos beschossen.

Bern , 28. April. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der Schwei,
zerischen Tcpeschen-Agentur . Ter schweizerische Gesandte in Ber¬
lin , von Clavarädc . ist beute trüb in Bern eingetroffcn. Er wird
nachmittags von dem Bundcsrat Hoffmann in einer längeren
Audienz empfangen werden zur Besprechung der durch verschiedene
Fliegerzwischenfällc geschaffenen Lage. Nachdem in Bern die amt^
lichc Mitteilung der deutschen Regierung eingetrofsen ist, daß das
Armeekommando einen Befehl erlassen hat, nach dem in Zukunft
alle Flüge in der dem schweizerischen Gebiet benachbarten Gegend
zu unterlassen sind, erscheint eine friedliche Lösung wesentlich cr-
leickteri. da darin wohl die beste Bürgschaft für die Vermeidung
weiterer Verletzungen unseres Staatsgebietes erblickt werden darf.

Bern , 28. April. iW. B. Nichtamtlich.) Meldung der Schwei¬
zerischen Depeschen-Agentur . Das politische Departement macht
folgende Mitteilung : Der deutsche Gesandte bat beute im beson¬
deren Aufträge des deutschen Reichskanzlers beim Vorsteher des
politischen Departements vorgcsprochen. um ibm sein aufrichtiges
Bedauern über den scharf zu verurteilenden Flug auszusyrcchen,
durch welchen vorgestern erneut Schweizer Gebiet verletzt wurde
und zu erklären , daß die deutsche Reichsregierung diese und voran-
gegangene Vorfälle nicht minder lebhaft bedauere, als der Bundes¬
rat selbst. Aus den spontan von der deutschen Heeresleitung gr-
troffenen einschneidenden Maßnahmen , wonach der schuldige Flie¬
ger in jedem Falle aus dem Fliegerkorps entfernt und grundsätzlikl,
alle Grenzflüge an der Schweizer Grenze verboten wurden, möpc
der Bundesrat erkennen, welchen großen Wert die deutsche Heeres¬
leitung daraus lege, sedcn Anlaß zur Mißstimmung in der Schweiz
zu beseitigen und lvic sehr sic von dem ernsten Willen beseelt sei,
alles zu vermeiden was die bestehenden, freundschaftlichen Be¬
ziehungen trüben könnte. — Der BundcSrat Hoffmann hat heute
nachmittag den schweizerischen Gesandten in Berlin , Minister von
Claparede zu mehrstündiger Besprechung über die Lage empfangen.
Im Anschluß an die Besprechung fand eine Extrasitzung des Bundes-
rates statt, in der der Text der Note an die deutsche Reichsrcgierung
festgesetzt wurde. Später empfing Bundesrat Hoffmann neuerdings
den deutschen Gesandten Frhrn . von Roinbcrg zu einer längeren
Besprechung.

Griechenland«nd die Entente.
Das Reutersche Bureau melict aus Athen , daß die Lage

infolge der griechischen Weigerung , den Serben die Benutzung
der griechischen Bahnen zu gestatten , kritisch sei. lieber den
Protest Griechenlands gegen die Festsetzung der Entente in
der Suvlabai ist bereits berichtet tvordcn . Die Entente¬
mächte treffen auch auf Kreta und Lemnos umfangreiche
Flottenvorbcreitungen . Tie Entemetruppen gebärden sich
ganz als Herren Kretas , sie durchstreifen das Innere der
großen Insel und machen Jagd auf Deutsche , die sich etwa
dort verborgen halten . Laut der Londoner „Morning Post"
haben der deutsche, der -österreichische und der bulgarische
Konsul in Cauea die Stadt mit ihrem Personal und den
Archiven verlassen , um sich nach dein großen Gcbirgsdorfe
Laccoi zu begeben , wo sic zn bleiben beabsichtigen.

Die „Bossische Zeitung " meldet aus Athen : Im Auftrag«
ves Königs Konstantin stattete der Oberstallmeister dem bub

Feuilleton.
j »nt Kriege mit den Bergen.

Luigi Barzini macht in seinem letzten Bericht von der
Hwnt im „Corriere della Sera " das den Desterrcichern ge¬
wiß nicht unwillkommene Geständnis , daß der Krieg mit den
Bergen den Italienern mehr Menschenleben koste, als der
Krieg mit dem eigentlichen Feinde , und Italien deshalb das
einzige Land sei, wo der Tod reichere Ernte in den rückwärti¬
gen Stellungen hält als an der Front . Als Beispiel dafür
greift er seine Erlebnisse auf dein „Blitzbcrg " heraus
«n- ,'Ä crr. Schwarzberg steht im Ruf , Gewitter zu brauen.
Wirklich sind die Tage selten , an denen cr sein kühn und ab¬
sonderlich geschnittenes Profil , dem etwas Menschenähnliches
anhastet , ganz ohne Wolkenmähne zeigt . Sein , höchster
Gipfel , der cirrsam , steil , überbäugend . geradezu schwindel-
wregend über einem Abgrund von tausend zweihundert Me-
tem wie ein schiefer Turin aufsteigt , der im nächsten Augen-
blick in die Tiefe kollern wird , steckt fast immer in grauen
Wolken . Nur hin und wieder , wenn die Nebel reißen , taucht
er wie eine flüchtige Vision , wie ekwas wirkliches , grandios
und wahnwidirs hock, am Himniel ans.
^ Sonnenschein lag über den Tälern , in denen es nach

Veilchen . und Rhododendron duftete , als wir am Fuße des
geheimnisvollen Berges anlangten , der wie gewöhnlich seine
Gewittcrkappe trug . Alle Verbindungen mit der Höhe waren
abgeschnitten . Die Proviantkolonnen hatten ihren Weg zum
Gipfel nicht antreten können . Tic Lawinen hatteii die W"ge
versperrt und die Blitze hatten elf Fcrnsprcchstcllen in den
letzten 48 'Ltmrden zerstört . Mehr als dreihundert Blil -e
hatten in der 'einen Macht auf dem Gipfel eingeschlagen Aus
Gründen , die nock, niemand enträtselt hat , ist der Schwarz-
bcrg voller Elektrizität wie ein Akkumulator . Zu allen
Jahreszeiten kracht dort der Donner.

Er ist der Berg der Blitze . Mau glaubt , daß das mit den,
Vorhandensein von magnetischen Eisenerzen zusamnienhängc
Auch die eigenartigen Schichtungen des Berges könnten
daran schuld sein oder gar die Luft , die von den Stürmen
so gewaltsani gegen die bartabfallenden Wände gepreßt wird,
daß die Reibung Elektrizität erzeugt . Aber noch niemand
hat deni Berg das Geheimnis seiner überiratürlichen , phan¬
tastischen Kräfte entreißen können.

Ter Schnee wirbelt dort oft in dicken Flocken unter den
schauerlichen Beleuchtiingsesfekten zuckender Blitze, unter

dem Dröhnen der Donner , prasselnder Trünrnier , zersplittern¬
der Bäume . Seltsames Wetterleuchten zieht nn trüben Tagen
einen nmgischen Feucrkreis unr den Berg . Blitzende Funken
spn 'ihen da , bläuliche Glut entzündet den Himnrel , ein phos¬
phoreszierendes Gelb läuft wie kaltes Sveuet am Firmament
entlang , überall zucken Strahlen , Blcndlichter , die mit den
Menschen auf dem Berg gleich Jrrwischc 'n und Gnomen zu
spielen scheinen. Nächte gibt es , da die Felsen selbst zn Licht
werden . Jede Spitze , jede Klippe ist von zitternder Klarheit
umflossen . Und wenn ein Stein in den Abgrund rollt , zieht
ee im Fallen eine blaßglänzende zackige Bahn.

Keines Menschen Auge sah sc diese Wunder , weil nie¬
mand inmitten der entfesselten Elemente hier oben gelebt
hatte . Etst der Krieg kam dem Zauberspnk des Schwarzber-
ges auf die Spur , entdeckte die Gcisterwelt dieses behexten
Gipfels , dessen Feenkönig der Blitz ist.

Mörderisch und gewalttätig sind oft seine Launen , oft
nur bizarr und komisch. Mit besonderer Vorliebe läßt cr
in seinem Blick die Telephondrähtc schmelzen, hackt die Appa¬
rate kurz und klein , spaltet die Unterseekabel , von denen man
größere Sicherheit als von den Trähten erhosrte , schafft die
kuriosesten Verbindungen , denen zufolge inan plötzlich Unter¬
haltungen initanhört , die einen garnichts angehen , läßt ganze
Abteilungen in Ohnmacht fallen , frißt einem Posten die
Schuhe ab . läßt die Patronen in der Tasche explodieren , hüpft
mit Tonnerkrachen von Fels zu Fels , von Wand zu Wand
und Iöfet. überall grelle Johannisfeuer , blitzende Strahlen-
gcrben aus der Erde aufschießen — der wahre Höllenspuk.

Besonders in Sturmnächten ist hier oben der Teufel
los . Klein und schwach ftihlt sich da der Mensch und sieht
wortlos und ergeben in die Gigantenschlacht der Bergblitze.

Von Caporetto lvar ich nach Drezenoa gestiegen , der
letzten mcmchlichen Siedelung dieses Berges . Von den un¬
sichtbar bleibenden höheren Militärstationen , die in den Wol¬
ken zn schweben schienen, gleiten in langsam am Seil rol¬
lenden kleinen Karren einer nach dem andern die in der Nacht
voni Blitz aetroffenen Soldaten aus der WoÄenvegion heraus.
Und nock) immer dröhnte der Gipfel . Tausendmal könnte ich
ihn vom reinsten Himmelblau sich abheben sehen — er wird
mir ewig in der Erinnerung bleiben , wie cr ganz verhüllt,
in furchtgebietendein Düster, - von Blitzen rauchend vor mir
stand.

Ein ganzes Soldatenvotk winunelt hier in langen Kara
wanen auf zahllosen Scrpenftnen , in den Fels gehauenen
schwindelnden Pfaden , bis hinunter zu den breiten Straßen
ferner Täler , wo die Eisenbahn beginnt . Und der Bienen¬

fleiß all dieser zahllosen Menschenmengen gilt nur den .paar
Leutchen , die hoch oben im Schnee in ihren Pelzmänteln hocken.

Da lernt man , wenn nwit _das sicht, daß der hä 'üestc
Kampf nicht in der Feucrlinie ist ; viel weiter dahinter , loo
die steilen Kamine in die Tiefe stürzen , wo unsichere Schnee-
Wachten bei der leisesten Belastung mit Tonnergetösc in den
Abgrund poltern , da muß er ausgefochten werden . Da kommt
cs einem zu Bewußtsein , daß der grimmigste Feind , den es zu
besiegen gilt , der sich furchtbar und feindlich aufrichtende
Berg ist , der uns Fallen stellt , uns in den Hinterhalt ^lockt,
ganze Züge und Zeltlager unter seinen Lawinen begräbt,
dw Marschkolonnen vom Wege ablenkt . ihnen Sand in die
Augen streut und die erfrieren läßt , die nicht wie trockenes
Reisig von den: Wirbelspiel der Winde in den gähnenden Ab-
grunü gerissen werden . ' -j

Deshalb braucht der Gebirgskrieg so ungeheuerlich«
Massen von Menschen . Um dem Feind oben im Woiken-
kuckuksheftn ein paar Schüsse zu senden , müssen Pyramiden
von Menschen gebaut werden , die ans ihrem Scheitelpunkt
einen Kämpfer tragen . Ein unübersehbares Gewimmel von
Zügen . Kraftfahrzeugen , Wagen . Karren , Mauleseln und
Menichen muß in Bewegung gefetzr werden , damit zum Schluß
cm paar Träger unter tausend Gefahren , von ihrer Last g e¬
beugt . sich an Drahtseilen zu der ans höchster Klippe einge -j
grabencn Bergwacht hinaufziehen können . Und darum 10
dbs « terben größer in der Nachhut als an der Front.

Aus der kleinen Schutzhütte oben an der Schulter deS
Berges steigt Rauch auf . Ein paar Soldaten stehen auf der
Schwelle und ^erstatten Meldung : „Dreihundert Schipper
haben schon einen Weg durch die gestern gefallene Lawiiie
gebahnt . Die Maulesel stehen auf Posten Nuwmcr ach:.
Bergheil ! „Addio ! ' Und wieder schließt uns Granen und
Einsamkeit ein.

Keuchend, pustend , schwitzend folgen die Maulesel mit
ihrer Last dem vorangehenden Führer . Mit stummer Treue -
folgen sie ihm bis in den Tod . Nicht selten brechen sie vor
Müdigkeit aus dem Wege zusammen . Oft auch wenn die
aufgepackte Bürde unversehens sich ani Felsen stößt , vertieren
sic das Gleichgewicht und versinken in Tiefen , wohin ihnen:
kein Blick folgen kann.

„Rasch, cs wird spät !" Die Schneeeisen an die Füße ge- !
spannt , rücken wir im Gänsemarsch stufenweise an der GtM
wand aus , die sich drohend vor uns auftürmt . Kreuz - und
Qucrgänge mit Nischen und Absätzen haben hier die Eishacken
geschaffen. Tie engen und endlosen Gäßchcn hinan , erzwingen
wir uns den Weg ins Reich des weiße »! Todes ."
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^rischen Gesandten Passarow einen Besuch ab und beglück-
Minschte ihn . daß der Anschlag gegen ihn mißlungen sei. Des¬
gleichen fanden sich Ministerpräsident Skuluöis , der Minister
zxs AeuHeren Gunaris und Vertreter der Mittelmächte bei
Passarow ein . Fachleute haben die nicht explodierte Bombe
untersucht und festgestellt, daß sic französischen Ursprungs
par. _

| Rumänien und die Entente.
Dem Berner „Bund " wird von seinem Pariser Kor-

»spondenten geschrieben: Das zwischen Deutschland uitd Rn»
zkänten abgeschlossene Handelsabkommen vom 7. April bc-

iWäftigt die öffentliche Meinung ziemlich stark. Man hat
fdjpn so oft davon gesprochen, daß ein Eingreifen Rumäniens
in den Krieg an Seite der Entente unmittelbar bevorstehc.
ia% viele Leute nur noch auf die Verkündung der diesbezüg-
Men Kriegserklärungen wartet « , . Da nun der Abschluß
eines wichtigen wirtschaftlichen Abkommens zwischen zwei
Staaten nicht das Zeichen zur Eröffnung der Feindseligkeiten
zu sein pflegt , können weite Kreise eine starke Enttäuschung
nicht verhehlen.

Verwunderlich ist das nicht, auch iocnu man lediglich die
Pr Deutschland aus deni Abkommen unmittelbar hervor¬
gehenden Vorteile ins Auge faßt . Man hat hier ausgerechnet,
bdi die rumänischen Getreidevorräte so ziemlich genügen
werden, um den deutschen,Mangel zu decken. Das Abkom¬
men schwächt also eine der Wirkungen der englischen Sperre
ab. Außerdem ist hier darauf hingewiescn worden, daß Ru¬
mänien den deutschen Waren , die nach dem Orient gehen,
sowie den türkischen und bulgarischen Waren das Durchgang ?-
recht durch sein Gebiet einräumt . So ist der Weg der Orient-
bahn, der hin und wieder durch Truppentransporte in An-
fprnch genommen sein kann, für den Handelsverkehr durch den
Neg Budapest—Bukarest—Giurgevo —Rustschuk verdoppelt.
Zwischen Giurgevo und Rustschuk allerdings müßten die Züge
über die Donau geschifft werden. Ein unüberwindliches
Hindernis ist das nicht. . . .

Die Sache ist also bedeutend genug , und' es ist verständ¬
lich. daß alle diejenigen , die die Enttäuschungen der Balkan-
Politik noch nicht vergessen haben, von diesem neuen deutschen
diplomatischen Erfolge nicht eben erbaut sind. Wohl versichert
man, und auch die Deutschen legen Gewicht darauf , es zu be¬
tonen, daß das Abkommen lediglich wfttsckkaftliche Bedeutung
habe. Aber je-dennan'n weiß , daß gemeinsame kommerzielle
Interessen die beste Grundlage für politische Verständigungen
sirch. Darum erschien cs verständlich, daß das „Journal des
DÄats " vor zwei Tagen folgendes schrieb: „Die Nachricht
von diesein Abkommen hat unsere Behörden sicher nicht un¬
vorbereitet getroffen . Aber gleichzeitig haben sie die Pflicht,
sich genau über die allgemeine Tragweite des Uebcreinkom-
mens zu unterrichten und durch eine ernsthafte Untersuchung
wenn nöttg durch ein Verlangen auf Aufklärung zu verifi¬
zieren, ob cs sich Wohl auch nur um eine ausschließlich wirt¬
schaftliche Verständigung handelt und nicht um einen politisch-
kommerziellen Vertrag , dessen Rückwirkungen ans den Gang
der Ereignisse ernst sein könnten."

Dieser pessimistischen Auffassung ist dann von zivei Sei¬
ten her cntgegengearbeitet worden, von der rumänischen und
der französischen. Rumänische Staatsmänner beeilten sich
der französischen Presse Erklärungen abzugeben» worin ver¬
sichert wird , daß die traditionelle Freundschaft der Rumänen
für die Entente immer noch fortbestehe, und daß der deutsch-
rumänische Vertrag wirklich nur kommerzielle Bedeutung
habe. Im „Petit Puristen " wirs eine „hochgestellte rnmäni-
sche Persönlichkeit " darauf hin . daß Rumänien kein Industrie¬
land sei und Fabrikate im Ausland kaufen müsse. Die
Schließung der Dardanellen und die Zeit der Spannung mit
Frankreich habe Rumänien die Möglichkeit genommen , sich
wie vorher zu versorgen . ' Es fehle am Notwendigsten , ein
Paar Schuhe koste 100 Franken und ein Meter Stoff 30
Franken. Deutschland könne das Notwendigste liefern , aber
nur gegen Tinge , die es nötig habe. In Bukarest werde eine
Ausfuhr - und eine Einfuhrkommission walten . Gegen die
Produkte seiner Landwirtschaft werde Runränien für etwa
150 Millionen Fabrikate , außerdem 68 Lokomotiven, Eisen
und Stahl usw. erhalten . Ans diesen Erklärungen geht her-
vor, daß Deutschland für das rumänische Getreide kein Gold
aus führen muß . Im offiziösen „Temps " wird nicht be«
stritten, daß die Vereinbarung sowohl für Deutschland als
tur Rumänien von großer Wichtigkeit sei : man sei aber in
Paris davon überzeugt , daß die ltebcreinkommen vom
'• April nicht über das kommerziell.c Gebiet hinausgehen.
Rumänien wisse sehr Ivohl, daß nur der Sieg der Alliierten
Hm seine nationale Einheit geben könne. Die Dauer dieses
Etrages , werde um so weniger laug sein, als die militärr-
Men Ereignisse Rumänien erlaubten , die baldige Wieder-
Herstellung seiner alten Verbindungen zu hoffen. Das sei
vami auch der Augenblick, wo sich die Rwgienmg von Bukarest
Mdguttig entscheiden werde. Bis jetzt nütze es ciiifach jeden
^orteil , der ihm seine nbivartende Neutralität ernbringen
wnnc . , Andere Blatter weisen aus das Beispiel Italiens hin
vas seinen kommerziellen Vorteil gewahrt habe, bis cs in
den Krieg cintrat.

Diese Ausführungen sind bielleicht geeignet , die B ?-'
turchtuiigeii vieler Kreise abzuschwäcksan; denii es ist uiive ''-
Hnnbar, daß Rumänien in einer beikcln Lage ist, die die
Deutschen ausgezeichnet zu nützen verstanden. Wen, will
Rumänien sein Zuviel an Getreide verkaufen? Und vor
allem, wo sollte es die nötigen Fabrikate hernehmen ? Die
endige Ententeinacht , mit der Rumänien in Verbindung
Itcht. ist Rußland, imd dieses bat selbst genug Getreide und
LN Iwmg Fabrikate . Tie Entente hat es nicht verstanden,
von Erntritt Bulgariens in den Krieg vorauszusehen ; sie ha-

dann nicht verstanden . Serbien vor dem Erdrücktwerden
zu schützen. Diese Fehler rächen sich jetzt in Rumänien . Man
Dot gut , den Rumänen Mangel an Idealismus und Mangel
Ai Verständnis für die hoheii Ziele der rumänischen Nation
dorzuwerfen, wie es Clemcncean in seiuem Blatte tut . Aber
auch für Rumänien gilt das „zuerst leben". Ob raut Ru¬
mänien das Abkommen mit Deutschland so verstanden hat.
wie der „Temps " meint, - wissen wir nicht, doch muß man
ainiehinen , daß Deutschland geioisse Vorsichtsmaßregeln nicht
außer Auge gelassen haben wird . Don da an bis zum cigent-
ncheu politischen Abkonrmeii ist noch ein Schritt . Ob der von

Rumänen noch zurückgelegt wird , oder ob im Gegenteil
Rumänien einmal alles über Bord wirft und mit der Entente
geht, möchten wir nicht Voraussagen . Wahrscheinlich erscheint'
«ach wie vor, daß Rumänien nicht bis zum Schluß neutral
bleibt, und daß eS sein möglichstes tun wird , sich aus die
Seite zu stellen, die den endgültigen Sieg erficht.

Gaunereien in Rußland.
Jüngst ist das Stadtoberhaupt von K l e w , I . N . Tjakow,

„Plötzlich erkrankt" und hat seinen Posten nicdcrgelegt . Die
Revision der S t a d t ka s s e ergab, daß beträchtlich inehr als
zehn Millionen Rubel ohne jeden Rechenschaftsbericht ver¬
schwunden sind. 1011 fehlten zwei Millionen Rubel ; daran
schloß sich jetzt ein Defizit von 11% Millionen Rubel aus der
25-Millionen -Anleihe , die vor zwei Jahren zu»i Ankauf von
Straßenbahnen ausgenommen wurde. Nun wurden aber bis¬
her gar kerne Straßenbahnen angetanst , und von der 25-Mil-
lienen -AnIeihe , die man doch einzig zu jenem Zweck ausgenom¬
men hatte , findet sich bloß noch der Rest von 13% Millionen
Rubeln vor. Buchstäblich! 11% Millionen verschwanden spur¬
los , Und zwar wurden sic, wie die Uprawa sehr einfach
sagt, „verbraucht". Zunächst ist einmal festzustellen, daß eine
Anleihe , die zu einem bestimmten Zweck ausgenommen wurde,
nicht ohne weiteres für andere Zwecke verausgabt werden kann.
Ferner findet sich fein Rechenschaftsberichtüber die Anwen¬
dung dieser immerhin kolossalen Suinme . Schließlich müßte
ein erfolgter Verbrauch von 11% Millionen Rubeln für andere
allgemeine Bedürfnisse dock, wenigstens Spuren in irgend
einer städtischen Wohlfahrtseinrichtung hinterlassen haben:
aber auch nicht die geringsten Veränderungen sind in den letz¬
ten zwei Jahren in der Stadt bemerkbar.

„Nowoje Wremja " sagt dazu: „Natürlich trägt das
Kicwer Stadtoberhaupt Djakow nicht allein die Schuld an
dieser Veruntreuung . Ja , als steinreicher Mann kommt er
kaum in - Betracht, persönlich an diesem „Millionentanze " be¬
teiligt zu sei». Seine Schuld liegt allein darin , daß er, trotz
völliger Unkenntnis der städtischen Angelegenheiten und trotz
vollständigen Unverinögens , eine so verantwortliche Arbeit,
wie sie die Wirtschaft und der Wohlstand einer Millionenstadt
erfordert , zu letten , gleichwohl eine derartige Aufgabe über¬
nahm. Er übernahm sie aus persönlichem Ehrgeiz und blieb
darum hartnäckig dabei, bis die städtische Oekonomie zusam¬
menbrach und er sich selbst durch Flucht retten mußte."

Faktisch setzt sich die Leitung aller Kiewcr Angelegenheiten
aus einer ans zehn bis zwanzig Staatsbevollmäck-
t i g t eil bestehenden Clique  zusammen . Sic übernahm die
Führung der Stadtduma wie der Uprawa . Alle diese wirk¬
lichen Leiter sind bei verschiedenen privaten Unternehmungen
angestellt , besonders in Banken, die große Depositen erhalten.
Allgemeine Angelegenheiten oder Stadtintercssen berühren
diese Clique nur insofern , als sic daraus persönliche Vorteile
ziehen kann. Diese Herren sind ohne Ausnahme Mitglieder
etlicher zwanzig gut honorierter Stadtkommissionen und be¬
kleiden außerdem die gut bezahlten Posten in det Stadt-
uprawa . Bei der gegenwärtigen Zusammensetzung der städti¬
schen Verwaltung bringt nun eine Neuwahl eines Stadtobec-
hauptss allein keinen großen Trost. Denn damit käme nur
ein Personenwechsel , aber keine Aenderung des Systems zu¬
stande. „Damit eine Aenderung in der Lage erfolgte, " meint
das „Nowoje Wremja ", „müßte sich die Stadtverwaltung selbst
aus anderen Mitgliedern zusammensetzen; es müßten vor allem
allgemeine Neuwahlen zur Stadtduma stattfinden. Die Kom¬
petenz der Vollmachten der gegenwärtigen Stadtbevollmäch¬
tigten ist ohnehin bereits seit zwei Jahren verstrichen, man fin¬
det also wirklich keinen Grund , diese bis ins Unendliche, sozu¬
sagen „mechanisch", weitcrbestehen zu lassen. „Zum allgemei¬
nen Schaden der städtischen Oekonomie, die bereits zuni voll¬
ständigen Ruin gebracht wurde ."

Viel trauriger noch als die hier mitgeteilten Veruntreu¬
ungen an der Kasse einer Millionenstadt mutet uns der wieder- .
holt vorkommende Mißbrauch in so Humanitären Einrichtun¬
gen an. wie es das Komitee der  F l ü cht l i n g s h i l f c
ist. Selbst davor schrickt das bewährte russische Unter-
schlagilngssystem nicht zurück. Tic „Rjetsch" teilt in dieser An¬
gelegenheit folgendes mit : „Da im Grodnoer Flücht¬
ling  s k 0 m i t c e neulich Mißbräuche aufgedeckt wurden,
untersuchte diesen beschämenden Fall ein Subkomitce , das
darauf die sofortige Auflösung des Grodnoer Flüchtlings¬
komitees beantragte . Der Vertreter des Ministers des Innern
meint aber, damit allein wäre nichts erreicht; man müßte so¬
fort das ganze Komitee auf Grund der Unter-
s chI a g u n g von Staatsmitteln  zur Verautwortung >-
ziehen. Denn von den 320 000 Rubeln , die man dem Komitee
zur Verfügung gestellt batte, wurden 240000Rubelals
L 0 h n f ü r d i e K 0 m i t c e m i t g l i e d e r verausgabt . Den
Flüchtlingen  kam nur der Rest von 8 0 0 0 0 R u b e l u
zugute . Ilber auch von diesen 80 000 Rubeln wurden bloß
3 00 0 Rubel unter notleidende Flüchtlinge
verteilt , während 77 000 Rubel wohlhabende Leute erhielten,
die auf der Flucht teilweise ihr Vermögen mitnehmen konnten."

Dar wittenderger Gefangenenlager.
Die „92. Zur . ZH ." veröffentlicht eine Zuschrift zu der eng¬

lischen Behauptung über mangelhafte Unterbringung der Gefange¬
nen im Lager von Wittenberg , in der es heißt : Die Unterzeichneten,
die als Delegierte des Internationalen Komitees des Roten Kreuzes
in Gens die Lager in Deutschland besuchen, bcsichligten Wittenberg
am 0._ April eingehend und überzeugten sich, daß die^ Gesangcnen
daselbst , sowie in allen anderen besuchten Lagern durchaus gut
nntergebracht , genügend und richtig verpflegt und von wohlwollen¬
den Kommandanten human behandelt ivcrden . Das dem Lager
angeglicdcrtc Lazarett ist sehr zweckmäßig eingerichtet . Unter der
Aufsicht deutscher Aerztc werden die Kranken nach Nationalitäten
von englischen , französischen und russischen Aerzten behandelt . Die
Zahl der Kranken und der Todesfälle ist nicht höher als anderswo.
Bei dem Flccktvpbns vor Jabrcssrist erlügen dieser Krankheit 9 Pro¬
zent der Kranken , eine bei dieser schiveren Krankheit ungewöhnlich
niedrige Sterblichkeitsziffer . Im übrigen verweisen wir auf un¬
seren demnächst erscheinenden Bericht . Dr . v. Schnltheß (Zürich ),
Thormcuer (Genf ). -

Zur Sicherung der Redesteiheit im Reichstage.
Die Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft beantragt

zur Sicherung der Redefreiheit im Reichstage:
1. Der Reichstag wolle beschließen: „Im Hinblick darauf,

daß am 8. April ein großer Teil der Abgeordneten durch
fortgesetztes Schreien den Abgeordneten Dr . Liebknecht am
Sprechen zu verhindern suchte, und die Skbsicht, ihn unter
keinen Umständen roden zu lassen, offen aussprach, während
der Abgeordnete Tr . Liebknecht, ohne voin Präsidenten unter¬
brochen zu sein , seine Rede hielt ; im Hinblick ferner darauf,
daß daS Mitglied der Fortschrittlichen Volkspartei Hrchrich
ihm gewaltsam die Notizblätter entriß und zu Boden schleu¬
derte, daß ferner der Abgeordnete Dr . Müller (Meiningenl
sich auf ihn stürzte und ihn geivaltsam anfaßte — den Herrn
Präsidenten zu ersuchen, Vorkehrungen zu- treffen, daß die
Redefreiheit in Zukunft nicht beeinträchtigt wird , und daß
namentlich Redner dagegen geschützt werden, daß Abgeordnete

sie gewaltsam an der Ausübung ihrer parlamentarischen
Rechte hindern ."

2. Ter Reichstag wolle beschließen: „Vorkehrungen zu
treffen , daß das Recht, wahrheitsgetreue Berick'te über die
Rcichstagsverhandlungen zu veröffentlichen, insbesondere
gegenüber der Zensurbehörde sichcrgestellt wird und daß-durch
daS Präsidium des Reichstags nicht die Presse beeinflußt
wird , bloß einen amtlich von ihni fcstgestelltcn Bericht zu
bringen ." - —

Villa und seine Hintermänner.
Noch ist unklar , wie die Vereinigten Staaten den Straf»

zug gegen den mexikanischen Bandenchef Villa fortsetzen oder
wie sie ihn auf gute Manier abbrechen wollen. Ergötzlich wirkt
die Darstellung , die unser Nöwyorker N -Korrespondent gibt
von den Dkeinungen , die „allgeniein " in den Vereinigten
Staaten gehegt werden wegen der Gründe, die Villa zu dem
Raub - und Brandzug auf das Gebiet der Union bewogen
haben. Diese Meinungen sind der Räuberromantik Villas
würdig , sie zeigen , daß die Amerikaner eigentlich doch große
politische Kinder sind. Unser Korrespondent schreibt darüber:

Villa flüchtete in die wilden , unzugänglichen , sicĥ nach Sonora
fortsetzenden Gebirge Chihuahuas , in denen er jeden Schlupfwinkel,
jeden Weg und jeden Steg kennt . Dort kann er , wenn ihn nicht Ver¬
rat oder ein Zufall seinen Feinden ausliefert , voraussichtlich jahre¬
lang einen Guerillakrieg führen . Gewinnt er genügend Zeit , so
ist seine Hoffnung nicht unbegründet , daß sozusagen ganz ^Mexiko
gemeinsame Sache gegen die nordamerikanischen Eindringlinge
macht . Zu verlieren hat Villa ohnehin nichts ; hat doch Earranza
schon vor Monaten einen Preis auf seinen Kopf gesetzt!

Daraus erklärt sich auch der von Villa unternommene Ueberfall
des Städtchens Columbus, - wenn auch über die unmittelbare Ver¬
anlassung zu dieser Tat noch keine Klarheit herrscht . Die große
Mehrheit der Amerikaner glaubt , daß Villa mit deutschem
Geld bestochen  wurde , um die Vereinigten Staaten auf der
westlichen Hemisphäre zu beschäftigen und von einem Bruch mit
den curopäi ' chen Zenttalmächtcn wegen des Tauchbootkrieges ab¬
zuhalten . In diesem Zusammenhang wird hervorgehoben , daß der
in Texas in der Untersuchungshaft verstorbene mexikanische Ex-
Präsident Huerta sich in Anklagczustand befand , weil er nach der
Darstellung der BundeSaMvaltschaft durch die Vermittelung Lamars
von einem deutschen Offizier namens Rintelen Geld annahm , um
unter Verwendung desselben in Mexiko eine Revolution zu in¬
szenieren . Ein Beweis  für die erwähnte , s a st allgemein
geteilte  Annahme wurde jedenfalls nicht bcigebracht.

Als der englische Zensor diese Darlegungen las . hat er
mit höllischem Vergnügen sein „Opened by ZeDsor" darauf
gepappt . Manchen anderen Brief aus Anrertka, von dessen
Inhalt wir dann aus Umwegen Kenntnis erhielten, hat der
gute Mann zurückgehalten ; aber die Deutschen wissen lassen,
ivelchc Schandtate -n man ihren Diplomaten in Ainerika zu¬
traut , das war englische Zensorpflicht. Auf diese Weise sind
wir erheitert worden ; freilich hat uns auch nachdenklich ge-
stnmnt , bestätigt zu sehen, welch kindliche Maßstäbe einer
Räubcrromantik „fast allgemein " in den Vereinigten Staaten
an die Politik des Deutschen Reichs gelegt werden. DaS er¬
klärt . vieles . Unserem Korrespondenten aber erscheint als
wahrscheinlich, daß Villa , der die Amerikaner seit der Aner-
kennung Carranzas durch, die Washingtoner Regierung mit
leidenschaftlicher Glut haßt , ans eigener Inrtiattve Columbus
überfiel , um seinen Rachedurst zu befriedigen oder auch um
die Vereinigten Staaten zu einer bewaffneten Intervention
zu veranlassen , dadurch einen Zusammenschluß aller Mexi¬
kaner gegen die GrinooS herbcizuführen und Earranza zu
zwingen , mit i 'nn , dem Geächteten, gemeinsame Sache zu
machen. Noch einleuchtender sei die von der Presse tot ge¬
schwiegene Darstellung des Ex-Gouverneurs Lind von Nlinne-
sota, der im Aufträge des Präsidenten Wilson in _Mexiko
weilte , um die dortigen Zustände zu studieren. Lind ist über-
zeugt , daß Villa im Solde amerikanischen Großkapitals den
Grenzzwischenfall von Columbus schuf. Es sei im Hinblick
auf frühere Erfahrungen mehr als wahrscheinlich, daß Rocke-
fellors Perroleunttrust , der Guggenheimsche Knpsertrust,
die Inhaber der durch Schwindel erlangten Konzessionen,
kurz die ganze Schaar moderner, wirtichaftlicher Conguista-
doren llnter der gekauften Mitwirkung Villas die Vereinigten
Staaten zur Intervention und zur Wiederherstellung der
Ruhe in Mexiko zwingen wollen . Denn die genannten Aus¬
beutergruppen haben während der letzten 6 Rcvolutioussahre
nicht nur keine Reingewinne aus ihrem in Dtcriko angeleg¬
ten Kapital erzielt , sondern auch noch Geld zugesetzt. Und
schließlich! Könne Billa nicht ein Werkzeug her prozent-
patriotischen Kanonen -, Gewehr -, Munitions - usw. Lieferanten
sein, die bei einem Kriege Millionen und Aber-Millionen
verdienen und nur um so besser fahren würden, wenn zu
cincni möglichen europäischen noch ein mexikanisches Aben¬
teuer dazu käme? -

vermischte Rriegrnachrichten.
Die 6. Strafkammer des Landgerichts I Berlin veruricilte am

Freitag den Schlosiermeister Gustav Schmidt wegen lieber-
schrcfttung der Höchstpreise  beim Verkauf von Metall¬
stücken in acht Fällen zn 4800 Mark Geldstrafe bzw. für je 10 Mark
zu einem Tage Gefängnis . Die Verhandlung fand wegen Gefähr¬
dung der StaatSsicherhest unter Ausschluß der Ocssentlichkeit statt;
nur Urteil und Begründung wurden öffentlich verkündet . Im Auf¬
träge des Oberkommandos wohnten zwei höhere Offiziere der Ver¬
handlung als Sachverständige bei . Bedauerlich ist, daß die Oeffent-
lichkeit nickst erfährt , wieviel der Verurteilte bei diesem Geschäft
verdient hat.

Die deutsche Sommerzeit wollen auch D ä n e m a r k,
Norwegen und Schweden  einsühren.
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Düngemittel I
Chlorkalium (50/53% Kali)

Tom Kalisyndikat als Düngemittel bestens empfohlenliefert

Seligmann Grünebaum
Inhaber Julius Strauss
Frankfurt a. M. 231

Hanauer Landstrasse 147/49. Tel. Hans» 3734, 6418.

01390Unser Merkblatt ..
daS die Bedingungen für eine Feuerbestattung in Frank¬
furt a. M. kurz und bestimmt angibt, wird auf Wunsch
kostenfrei übersandt von unserer Geschäftsstelle am Salz¬
haus 3, 1. (Sprechstunden Dienstags u. Freitags 10—12 Uhr.)
Der Vorstand der Vereins für Zeuerbestattung<e.v.)

Ehrentafel
-es Gewerkschastskartells Frankfurta. M.

in

Bäcker und Uondiloren:
Robert Schneider aus Röthenbach, Bäcker, 33 Jahre, am

11. April 1916 im Feldlazarett gestorben.

Damen-u.Mädchen-Konfektion
zum Verkauf.

Fesche
mmrrnrp m _4 “ Wällt © IZwirnstoll “Jacken

bv -Jackenkleider
(COVCrCOflf ) - Kindermäntel

Seiden - Jackenkleider in feschen Forraen’ in allenModefarb., inTaffetu .Eolienne

Seiden -Jacken nnd Mäntel
arten , in vorzüglichen Seidenstoffen , wie Taffet , Moir6, Eolienne und weicher
Seide, in allergrösster Auswahl

in tausendfacher Auswahl neuesten romn
«S . « ytmr * • tfc.

Buchdrucker und Schriftgietzer:
Rarl Slautzen aus Hjortwatt, Setzer, 32 Jahre.
Johann Lngert aus Tauberbischofsheim, Setzer, 30 Jahre.
Georg Steininger aus Heddernheim, Setzer, 33 Jahre.
Ludwig kfartmann aus Frankfurta. M., Schriftgießer,

31 Jahre.

Maler. Lackierer und lVeitzbinder:
Friedrich kfirschhäuser aus Frankfurta.M., Weißbinder,

27 Jahre , seit 22. August 1914 vermißt und jetzt ver¬
schollen erklärt.

Metallarbeiter:
Gustav Engelhardt aus Preungesheim,Dreher, 24 Jahre,

gefallen am 18. März 1916.
Rugust ksäntzschel aus Hildburghausen, Klempner,

25 Jahre.
Friedrich Rramb aus Frankfurt a. M., Schlosser,

31 Jahre.
Heinrich Mackt aus Bilbel, Fräser, 34 Jahre, gefallen

am 11. April 1916.
Georg Müller aus Cckenheim, Mechaniker, 25 Jahre,

gefallen am 15. April 1916.
Rarl Ernst würker aus Friedrichsgrün, Bohrer, 29 Jahre,

gefallen am 17. April 1916.

Als geschmackvolle Neuheiten empfehle ich:
CJ/*rbnroh1ni ?)nv  in neuen kleidsamen Formen, aus guten einfarbigen Stoffen

UUUSBJlUß t/UCKVllKlt ’lUVr  in modernen Farben, sowie in guten schwarzen und gemusterten
Stoffen, mit neuesten Röcken.

Vornehme Wodell-Vatken-Xosfüme
Ausführungen, selten schön verarbeitet.

in feinen 'Wollstoffen, covercoatartigen Stoffen
tftßlßßTldß Sommer-Satkenkleidev Mohair und Seide, sowie Waschstoffen.
leidende‘Backfifcfj- und Mdcljenkleider kleidsame Macharten in schönen Farben
'-Modell-Kleider in entzückenden Ausführungen in Seiden-,Woll-u.Waschstoffen.
Neueste Olläntel und PttletOtS in neuen Ausführungen und guten Qualitäten.
Vornehme<5eiden~{PCllet0fS U.  Ö11cmfei in schwarz.Seidenstoffen,flotte neueste Formen.
£ßicf)te Mäntel in Popeline,Alpacca,Mohair,Moir*und Seide.
Schwarte Paletots und Mäntel für{Frauen  m Tuch, Kammgarn, Sei de
Gummi-Mantel für Vamen vorzügliche erprobte Qualitäten aus ersten Fabrikeif.
Jmprägnierte Seiden-Mäniel, seidene Gummi-Mäntel, Gummitin-

Mäntel und Popelin-{Jlläntel in praktischen,»kleidsamen Formen.

Transportarbeiter:
Johann Leistner aus Frankfurta.M., Packer, 39 Jahre,

gefallen am 14. April 1916.
IaKob Munzing aus Döttingen, Milchfahrer, 36 Jahre,

gefallen am 25. März 1916. »
Rudolf Möhn aus Laubenheim,.Lagerarbeiter, 37 Jahre,

gestorben am 30. September 1914.
Rarl Schwappach aus Friesenhausen, Straßenbahner,

34 Jahre , gefallen am 14. April 1916.

Verband der Fabrikarbeiter Deutschlands
Verwaltungsstelle Franklurt a . M.

Todes - Anzeige*
Den Mitgliedern die traurige Mitteilung , dass unser lang¬

jähriger Kollege

Ernst Betzold
im Alter von 69 Jahren gestorben ist.

Wir werden sein Andenken stets ehren.
308 Die Ort *Verwaltung.
Die Beerdigung erfolgt am Montag den 1. Mai, vormittags

10 Uhr, vom Bockenheimer Friedhof aus.

m

Sozial! Kreiswahlvereiß tiOchst-HombaFg-UsiBgen
Filiale Sossenheim.

lausende der allerneuesten Prüljialjrs-Vlusen und{Röcke
in allen möglichen modernen Stoffen nnd Macharten. .Elegante Seiden • Enterröcke (Eeise-
musterf in vorzüglichen Qualitäten.

IToidlesaJLnaeeige«
Unseren Mitgliedern zur Nachrieht , dass unser Genosse

Qocfjeleganfe{Musen in Seide,Chiffon,Cr6pe de chine etc.etc.
öntsückendef)andgestickte Wasch-Dlusen  m grösster Auswahl«

Tausende neuester Kinderkleider nnd-Mäntel
fneueste Kinder-Kleider  SüseSINeueste Kinder-und Vackfisch-

und vorzüglicher Verarbeitung, in Wollstoffen,
sowie in guten Wasch- und Sommerstoffen, |
in jeder Grösse und für jedes Alter

Kläntel 111 ^ e‘dsamen, jugendlichen Mach-

Franz ülooek

arten, aus guten einfarbigen und
gemusterten Stoffen, Covercoat, Taffet etc.

W . Fuhrländer Nachf.
Frankfurt a . M.. Zeil 72-74-76-78.

im Alter von 54 Jahren verstorben ist . 306
Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet statt am Sonntag den 30. April,
nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhause Eschborner Strasse 10.

Allgemeine LMmlenkche Königßein u.
Sonntag ven 14. Mai 1916. nachmittags 2 Uljr,

findet die statuteugemätze
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Naffauer Hof " ln Königstein statt.
Tagesordnung:

1. Abnahme der Jahresrechnung 1915.
2. Antrag des Borstandes auf Gewährung einer Entschädigung au den

Borsiyenden für die Teilnahme an den Borstandssitzungen , wie solch«
den übrigen Borstandsmitgltedern gewährt wird.

(Wiederholt , weil im Borjahre nicht endgültig entschieden wurbc .l
Zutritt haben nur diejenigen Ausichußmltgkleder , denen BnSweiS-

karten zugeSeüt find.
Königstein i. den 26. April 1916.

Der Vorstand der Allg . Ortskrankenkaffe»
302 Adam M. Fischer , 1- Vorsitzender.
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